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Wie kann die Bauwirtschaft der neuen Lage begegnen?

Podiumsgesprach unter der Leitung von A. Griininger, Dir. Gisler u. Gisler, Zollikon, Bauvorstand Herrliberg. Teilnehmer: Dir. F. Beeler,
Kantonalbank Schwyz; P. Binkert, Dir. Keramische Industrie Laufen; F. Hauser, Geschaftsfiihrer der von Moos Stahl AG, Luzern;
S. Lardi, Dir. Mobag, Genf; H. Siegle, Architekt SIA, Genf; Dr. A. Schwendimann, Zentralsekretdr Schweiz. Baumeisterverband,

Ziirich, E. Witta, Bauingenieur SIA, Fa. Minikus, Witta & Partner, Zirich

Den Abschluss der Engelberger Tagung vom 23. und
24. Januar bildete ein Podiumsgesprich. Es war bestimmt,
die themagebundenen Vortrige in freier Form, vor allem
aber aus den Niederungen der alltiglichen Existenzsorgen
heraus zu erginzen und mit seinem Ergebnis den Schluss-
stein der Tagung zu setzen. Dementsprechend vertraten die
sechs Gesprichspartner spezifische Arbeitsgebiete innerhalb
der gesamten Bauwirtschaft. Vorbereitend waren am Vor-
abend in 5 Gruppen verschiedene Themen diskutiert worden.
An Diskussionsstoff aus dem Tagungsverlauf mangelte es
freilich nicht, zum Beispiel etwa hinsichtlich Kapazititsanpas-
sung, Offentliche Institutionen, Baufinanzierung, Baukosten-
senkung, Baustoffindustrie und Baunebengewerbe, Bauvor-
schriften und Umweltschutz, Submissionspraxis, Planung
und Forschung, Zusammenarbeit in der Bauwirtschaft. Aus
diesen Gruppenarbeiten ergaben sich einige Fragestellungen,
die Arthur Griininger als Gesprichsleiter den Tischgenossen
auf dem Podium geschickt zuzuspielen wusste.

Eine eigentliche Diskussion kam dabei allerdings nicht
zustande, war aber wohl auch nicht beabsichtigt, da die
eigenberuflichen Interessengebiete der Teilnehmer fiir den

Wie kann die in der neuen Situation nicht mehr tragbare
Uberkapazitit abgebaut werden?

Binkert: Uber die Notwendigkeit einer Riickbildung
der Kapazitit gibt es keine Meinungsverschiedenheiten. Sie
sollte kontrolliert und stufenweise wahrend einer geniigen-
den Anpassungszeit erfolgen. Leider zwingt der Doppel-
effekt der schwindenden Marktnachfrage und der dring-
lichen Massnahmen auf dem Kredit- und Kapitalsektor zu
kurzfristigem Handeln. Schwierige Probleme stellen sich in
der Ziegeleiindustrie. Sieben Betriebe sind bis heute grossten-
teils stillgelegt worden. Jedoch konnen die noch verbleiben-
den hochmechanisierten Anlagen (die rund um die Uhr
arbeiten) nicht ohne grosse Verluste (auch an ausgebildetem
Fachpersonal) ausser Betrieb gesetzt werden. In der Ziegel-
industrie ist die Belegschaft bereits um 409, von 5000 auf
3000 Arbeiter vermindert worden.

Siegle berichtet, wie ein solches «Gesundschrumpfeny,
d. h. eine Verminderung des Angestelltenbestandes, in einem
Architekturbiiro etwa vor sich gehen kann oder wie dieser
Abbau bereits erzwungen worden ist. Noch um die Jahres-
wende wurde auf Grund der damals vorliegenden Angaben
in Genf die Arbeitsmarktlage zwar als riicklaufig, jedoch

1) Zur Frage der Umschulung ein Hinweis und eine Reminiszenz:
Die an der Tagung erwihnte Umschulung von Baufachleuten auf
andere (technische) Berufszweige ist wohl nur als ausgesprochene Not-
massnahme zu betrachten, denn: Die Bauwirtschaft hat alles Interesse,
ihre geschulten und erfahrenen Krifte sich wie auch immer zu erhal-
ten. Zudem diirfen die Moglichkeiten einer Umschulung nicht iiber-
schitzt werden. Sie setzen auch voraus, dass auf verwandten Arbeits-
gebieten eine mit erheblichen Investitionen verbundene Beschiftigungs-
moglichkeit berufsfremder Fachleute {iberhaupt besteht.

In solchem Zusammenhang sei auf eine Moglichkeit verwiesen,
die es zuliesse, Architekten, Ingenieure, Techniker und Zeichner inte-
rimistisch in ihrem angestammten Berufsbereich zu beschiiftigen.
Hierzu:

In den weltkrisengepriigten dreissiger Jahren, als in ungleich gros-
serem, d. h. umfassenderem Masse als heute Arbeitslosigkeit herrschte,
hat man im Bauwesen mit Unterstiitzung durch Kantone und Stadt-
gemeinden zu aktiver Selbsthilfe gegriffen: Unter Mitwirkung von
Stadt und Kanton hat in Ziirich Architekt Dr. Hermann Fietz hochst
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Austausch von Rede und Gegenrede cher weit auseinander-
lagen. Jedoch kristallisierte sich gegen Schluss des Ge-
spriiches in mehreren Voten als allgemeine Folgerung und
nichstliegende konkrete Zielsetzung eindriicklich ab, im
Gesamtrahmen der Bauwirtschaft eine reprdsentative Dach-
organisation zu schaffen. Deren Aufgaben wurden als viel-
seitig und vor allem auch als wirtschaftspolitisch und infor-
matorisch ebenso niitzlich wie dringlich angesehen. Die
Tagungsveranstalter und die der Bauwirtschaft verbundenen
weiteren Verbandsorganisationen werden sich dieses Ta-
gungspostulates tatkriftig annehmen miissen, wenn der
Durchhaltewillen der Bauwirtschaft nunmehr iiberzeugend
manifestiert werden soll.

Das Podiumsgespriich sollte aus der Sicht der Front
im Baugeschehen Aufschliisse vermitteln und Wege zeigen,
um der akuten Rezession praktisch wirksam begegnen zu
kénnen. Dem Gespriichsverlauf gaben drei Hauptfragen die
allgemeine Richtung. Sie betrafen den Abbau der Uber-
kapazitiit, die Verhinderung eines weiteren Absinkens der
Baukonjunktur und einen Bauwirtschaftlichen Zusammen-
schluss aller Sparten.

nicht als alarmierend betrachtet. Kurzfristig wirkten sich
dann Faktoren aus, die unverhofft zu massiven Zurlick-
stellungen und zu Absagen von Bauvorhaben fiihrten. Dies
ergab eine vollig neue Lage. Die Losungsmdglichkeiten wur-
den gepriift: Reduktion der Arbeitszeit (gentigt nicht);
Durchhalten mit den vorhandenen Reserven (wie lange, und
was dann?); Austausch mit befreundeten Biiros (liberall das-
selbe Bild); was bleibt, ist das Gesprach mit einigen Ange-
stellten mit der Empfehlung, sich nach einem neuen Arbeits-
platz umzusehen.

Im Rahmen der Verbiande wurden als mogliche Sofort-
massnahmen durchberaten: Selbsthilfe, Umschulung?!), War-
nung an die Jungen, keine Bauberufe zu ergreifen usw. In
der Zwischenzeit hat mancher Biiroinhaber und Angestellte
die schwerwiegenden Probleme selbst 16sen miissen, denn
jede dieser Sofortmassnahmen wire zu spidt gekommen —
oder aber er hat sie noch nicht gelost (die Genfer Arbeits-
losenkasse zahlt nur fiir drei Monate).

Schwendimann mochte vor der Illusion warnen, dass
es in einer Bauunternehmung moglich sei, nur die unterste
Schicht, die Hilfsarbeiter bzw. die Fremdarbeiter zu ent-
lassen. Die Arbeitspyramide eines Unternehmens muss von

verdienstvoll den Technischen Arbeitsdienst (T. A. D.) ins Leben geru-
fen. Diese subventionierte, aber teils auch selbsttragende Institution
ermdglichte es, Baufachleute fiir verschiedene einschligige Arbeiten
temporir oder auf lingere Dauer einzusetzen. Solche Aufgaben waren
Aufnahmen alter Baudenkmiiler (Kloster Rheinau, Grossmiinster und
Glarner Bauernhaus, fiir Biirgerhausgebiude sowie die Inventarisation
der Kunstdenkmiiler der Schweiz usw.), ferner graphische Verkehrs-
statistik, Regionalplanungsarbeiten fiir Ziirich und vieles andere mehr.
Im T.A.D. fanden auch arbeitslose Fachleute aus der Maschinen-
industrie Beschiiftigung.

Diese Arbeiten dringten sich damals vom Dringlichkeitsgesichts-
punkt aus nicht unbedingt auf. Aus der heutigen Sicht sind damit
aber bedeutende kulturelle Werte erhalten, bzw. geschaffen worden.
Die Arbeiten des T. A.D. wurden von Zeit zu Zeit 6ffentlich ausge-
stellt. Sie zeichneten sich aus durch hohe Qualitit und galten in
mancher Hinsicht als mustergiiltig.

Weitere T. A. D.-Gruppen bildeten sich in verschiedenen Schwei-
zer Stidten. G. R.
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oben nach unten durchgetrennt werden, und es werden auch
gelernte und Kaderleute bis in die hochsten Chargen von
einer Kapazititsriickbildung betroffen.

Hauser meint, dass der Riickbildungsprozess schon weit
fortgeschritten sei und bereits die Gefahr eines die Kosten
nicht mehr deckenden Preiszerfalles (Kampf aller gegen
alle!) in verschiedenen Gewerbezweigen drohe. Eine Kosten-
senkung unter die Grenzkosten bedeutet keine Losung. Die
Preisfrage konnte leicht zu einem Politikum werden.

Witta, darauf angesprochen, wie sich der laufend aus
den Schulen kommende Zuwachs an Ingenieuren und Archi-
tekten auswirken wird: Zur Zahl der aus Planungs- und
Projektierungsbiiros infolge Beschéftigungsmangel ausschei-
denden Arbeitskriafte addiert sich das Kontingent der Hoch-
schulabsolventen. Man ist versucht, heute festzustellen, dass
es falsch war, diesen Nachwuchs auszubilden. Es wurde
schon durch die Association Amicale des Anciens Eléves
de I’Ecole Polytechnique de Lausanne (A3) und die Gesell-
schaft Ehemaliger Studierender der Eidg. Technischen Hoch-
schule (GEP) bei den Mitgliedern und den Botschaften im
Ausland angefragt, ob und wo junge Schweizer Ingenieure
und Architekten noch ein Auskommen in der Fremde finden
konnten. Innerhalb der Biiros sind Ausweichmoglichkeiten
kaum moglich. Doch darf die Lage nicht dramatisiert wer-
den. Zwei Wiinsche an Instanzen, welche auf die Entwick-
lung Einfluss nehmen konnen: Erstens eine Verlangsamung
in der zu abrupten Riickbildung wire durchaus denkbar und
anzustreben. Ein zeitkonformer Riickgang zeichnet sich an
der Abt. Bauingenieurwesen der ETHZ bereits ab: Fiir das
laufende Jahr ist mit dem Eintritt von 90 Maturanden zu
rechnen, wihrend es 1974 noch 132 waren (was schon eine
Reduktion gegeniiber den Vorjahren bedeutete). Zweitens
ist zu beachten, dass auch kleinere Biirobetriebe zu unserer
Volkswirtschaft gehoren. Thre Existenz soll erhalten bleiben,
auch wenn die Zeit fiir die Grossfirma zu arbeiten scheint!

Lardi bestidtigt, dass jedes Unternehmen vom kleinsten
bis zum grossten seine Kapazitit einschrinken muss. Davon
sind die Generalunternehmer nicht ausgeschlossen. Was ver-
mieden werden sollte, ist eine iiberstiirzte Riickbildung unter
die langfristig notwendigen Kapazititen.

Schwendimann zur Frage, ob ein Jahresabbau von 12 9/
noch verkraftet werden konnte in der Voraussicht einer
kiinftigen Normalisierung: Berechnungen des Schweizeri-
schen Baumeister-Verbandes (SBV) ergeben eine Riickbil-
dung der effektiven Vorrite im Hoch- und Tiefbau um
409/, im Wohnungsbau um 559, im Tiefbau um 299,
(ohne die Auswirkungen der Abstimmung vom 8. Dezember
1974). Ahnlich prognostiziert die Baustoffindustrie mit
optimistisch —40 9/p, pessimistisch —509/y. Fiir die Prognosen
im Wohnungsbau wird ein lingerfristiger Bedarf unter-
schiedlich von 53 000 bis 45 000 Einheiten angegeben. Was
an Wohnbauvolumen finanziert und bewilligt ist, diirfte
heute unter 40 000 Einheiten liegen. Hier besteht eine echte
Finanzierungsliicke. Es fillt auf, dass fiir die Jahre 1974
und 1975 ein Abbau von 129, genannt wird. Wenn diese
Angabe nicht irrefiithrend ist, wire anzunehmen, dass ein
Wendepunkt einstweilen noch auf sich warten ldsst, mog-
licherweise auch noch im Jahre 1976. Hierzu der Gespriichs-
leiter: Offensichtlich besteht eine Schwierigkeit in der Er-
fassung des Baubedarfes. Hier stellt sich eine bauwirtschaft-
liche Aufgabe in der Beschaffung zuverlissiger Unterlagen
und deren informativen Auswertung.

Beeler: Wenn es der Bauwirtschaft gut geht, geht es
auch den Banken gut, denn beide sitzen im selben Boot. Es
hat wenig Sinn, heute die Schuld an der Misere sich gegen-
seitig in die Schuhe zu schieben. Fehleinschitzungen (zum
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Beispiel auch in der Bedarfsfrage) sind von verschiedener
Seite erfolgt. Die sogenannten Langkreditbanken gewidhren
in der Regel keine Baukredite ohne Konsolidierungszusage.
Es ergeben sich aber Schwierigkeiten, wenn Baukredite vom
Kreditnehmer nicht abgelost werden konnen und den Ban-
ken dann wihrend ldngerer Zeit ¢am Halse hidngeny. Als
die Kreditrestriktionen erlassen wurden (deren riickwirkende
Inkraftsetzung den Banken schwer zu schaffen machte), er-
wartete man, dass sie nur wenige Monate dauern wiirden.
Doch wurde man eines andern belehrt. Zunichst ergab sich
ein Bremsweg im Kreditstopp dadurch, das frithere Kredit-
zusagen aktiviert wurden. Die darauf folgende Sperrung
neuer Kredite bewirkte die Finanzierungsliicke. Neue Lok-
kerungsbeschliisse diirften jedoch die Finanzierungspro-
bleme allmihlich erleichtern und zu einem leichten wirt-
schaftlichen Wiederanstieg fiihren.

Was kann getan werden, um ein weiteres Absinken der
Baukonjunktur zu verhindern?

Witta setzt sich als Ziircher Kantonsrat mit den lang-
fristigen Investitionsprogrammen der 6ffentlichen Hand aus-
einander. Diese Programme miissen auf den Stufen Bund,
Kantone und Gemeinden gefordert werden; sie sind fiir eine
gesunde Entwicklung der Bauwirtschaft nétig. Die Erfah-
rungen haben aber gelehrt, dass diese Programme nicht
iberbewertet werden diirfen. Das kantonalziircherische
Strassenbauprogramm beispielsweise wurde nach einer Stras-
senbau-Euphorie dem heute als notig erachteten Umfang
angepasst und auf rund einen Siebtel zusammengestrichen.
Der Bauunternehmer, der sich den Prognosen und diesem
Programm entsprechend eingerichtet hat, wird besonders
stark unter den heutigen Schwierigkeiten leiden. In der
Schweiz zeigen sich mit den langfristig geplanten Investitio-
nen der offentlichen Hand auch die Nachteile der direkten
Demokratie. Jede Investition ist kurzfristig einer Genehmi-
gung, einem Finanzreferendum oder sonst einer Bestdtigung
unterworfen. Die Verwerfungswelle des Souverdns hat in
letzter Zeit manches langfristig angelegte Investitionsvor-
haben zunichte gemacht.

Binkert: In der Beurteilung der Steuerungsmoglichkei-
ten muss unterteilt werden in die Massnahmen der Privat-
wirtschaft und in diejenigen der 6ffentlichen Hand; letztere
in kurzfristiger und langfristiger Sicht. Langfristig ist eine
gut iiberlegte Baupolitik einzuschlagen. Dabei darf die
gegenwirtige Spariibung nicht einseitig zu Lasten der Inve-
stitionen erfolgen. Das Wohnbaugesetz ist zu aktivieren und
die dafiir notwendigen Mittel miissen bereitgestellt werden.

Witta: Die heute freiwerdenden Planungskriafte konn-
ten mit Planung auf Vorrat beschiaftigt werden, denn lang-
fristig liegen in einem intensiven Planungsaufwand Verbilli-
gungen bei der Ausfiihrung.

Lardi: Zur Verbilligung des Bauens konnte beitragen:
Rationalisierungen und ein Kostendenken, das schon bei der
Planung vermehrt einsetzt sowie das Zuriickschrauben der
Anspriiche beim Verbraucher.

Hauser: Eine aussergewohnliche Lage verlangt auch
ausserordentliche Massnahmen. Eine solche bedeutet die
Forderung preisglinstiger Wohnungen (mit sofortiger Aus-
klammerung aller Baukredite aus dem Kreditbeschluss). Als
Arbeitsbeschaffungsmassnahme sollte auch die im Wohn-
baugesetz (Art. 43) vorgesehene Bundeshilfe fiir die Erneue-
rung bestehender Wohnungen beansprucht werden koénnen
(als Sonderaktion). Uber den Stand der Leerwohnungen
werden vollig unterschiedliche Angaben herumgeboten. Wir
konnen es uns nicht mehr leisten, nur alle 10 Jahre eine
Wohnungszahlung durchzufiihren. Es fehlt uns dadurch ein
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wichtiges Instrument zur heutigen Beurteilung der Lage.
Dies bewirkt in weiten Kreisen (auch bei den Banken)
geradezu ein Angstgefiihl. Eine griindliche Wohnungszah-
lung sollte rasch erfolgen. Weiter fordert der Sprechende
eine Differenzierung der Hypothekarzinsgestaltung nach
Alt- und Neuhypotheken.

Siegle wird aufgefordert, sich zum Begriff «preisgiin-
stiger Wohnungsbauy zu #dussern. Wie kann er lberhaupt
definiert werden, zum Beispiel hinsichtlich Anspriichen, Per-
fektion usw.? Der Sprechende: Im Moment wire es wahr-
scheinlich moglich, kostensparend zu bauen (wie lange
noch?). Voraussetzung wire, dass der Auftraggeber gleiche
Bedingungen auf sich anwenden wiirde, wie sie der Unter-
nehmer heute eingehen muss. Preisgiinstige Wohnungen mit
den gewohnten Massstidben erstellen zu wollen ist eine Illu-
sion. Immer wieder angepriesene «rationelley Bausysteme
werden sozusagen nie realisiert. Es gibt keine Wunder! An sich
kann man eine gut ausgebaute Wohnung per se als «preis-
giinstigy bezeichnen. Doch liegt sie in der Preislage dann
eben doch zu hoch. Von der Nachfrageseite gesehen, er-
lauben die steigenden Preise wenig Spielraum in der Kosten-
senkung, dies gilt besonders auch fiir den Rohbau mit sei-
nem Anteil von 30 bis 409, der Gesamtkosten. Im Aus-
land kommen auch Hiuser «bruttoy auf den Markt, d. h.
ohne Ausbauarbeiten (Beldge, Sanitdareinrichtungen usw.).
Einsparungen werden nur wirksam, wenn sie dem Verbrau-
cher zufallen. Eine mogliche Verbilligung ldage noch in der
Revision und besseren Koordination alter, iiberholter und
sich widerspriichlich iiberschneidender Bauvorschriften (z. B.
Fensterbau/Schallschutzanforderungen). Auch das Norm-
wesen diirfte nicht zu weit, d. h. bis in die Einzelheiten ge-
trieben werden. Dadurch wird die Situation fiir den Bauen-
den uniiberblickbar, kompliziert und kostentrachtig. Neue
Produkte sollten auch unter baugesetzlichen Gesichtspunk-
ten laufend gepriift werden, sofern sie kostensparend rele-
vant erscheinen.

Witta zur Frage der Einsparungsmoglichkeiten in der
Konstruktion: Es ist ein Trugschluss, sich in der Baukon-
struktion als solcher Einsparungen versprechen zu wollen.
Wenn zum Beispiel fiir ein Spital hohe Sonderanspriiche
gestellt werden, kommt die Ausfiihrung zwangslaufig teuer
zu stehen. Die «Anspruchsinflationy muss eingedammt wer-
den! Die Konstruktion als solche kann und darf an Qualitét
nicht einbiissen. Sie wird automatisch giinstiger, wenn die
Anforderungen eingeschrankt werden.

Losinger (ausserhalb der Gesprachsrunde) auf die
Frage, ob es sinnvoll sei, heute noch weiter zu rationalisie-
ren, wenn doch schon die Reduktion des Personals eine
Einsparung bewirke: Noch im Jahre 1950 durften in einer
kantonalen Ausschreibung fiir die Aushubarbeiten keine
mechanischen Hilfsmittel eingesetzt werden. Dieser Zeit-
punkt einer Anti-Rationalisierung durch vermehrte manuelle
Arbeitsleistung liegt noch nicht sehr lange zuriick! Jedoch
wiren solche rigorosen Umstellungen in heutiger Sicht erst
dann denkbar, wenn wir in eine akute, kollapsdhnliche
nationale (allgemeine) Wirtschaftskrise abgleiten wiirden
und die 6ffentliche Hand Arbeitsbeschaffung um jeden Preis
betreiben miisste. Solche Massnahmen sind jedoch nicht
am Platze, denn von einer «Krise» kann und soll trotz allen
Hirten der Rezessionserscheinungen nicht gesprochen wer-
den. Es besteht aber die Gefahr, dass Rationalisierungs-
massnahmen infolge der allgemeinen Unsicherheit nicht
weitergetrieben werden. Dies darf keinesfalls einreissen.
Auf lingere Sicht namlich kénnen gewerbliche und indu-
strielle Betriebe gerade durch weitergehende Rationalisie-
rungseffekte sich ihre qualifizierten Krafte erhalten.
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Frage des Zusammenschlusses in der Bauwirtschaft

Binkert: Verschiedentlich ist an dieser Tagung der
Wunsch nach einem Zusammenschluss der Bauwirtschaft
gedussert worden. Heute fehlt ein reprasentativer Gesprachs-
partner fiir die Behorden wie auch fiir die Offentlichkeit,
der die Bauwirtschaft glaubwiirdig vertritt. Ungezdhlte
kleine und mittlere Gruppierungen, die selbst nur ungeni-
gende Querkontakte pflegen, konnen diese Funktion nicht
erfiillen. Eine neu zu schaffende Dachorganisation hitte die
Branche zu vertreten. Ihre Aufgaben wiren Information,
Dokumentation und die Ausarbeitung von Stellungnahmen
zu grundsdtzlichen Fragen.

Witta: Gerade die jiingste Vergangenheit zeigt, dass
ein solches iibergeordnetes Forum einen niitzlichen Zweck
erfiillen konnte. Beispielsweise wiren jene Erfahrungen, wel-
che die Planungsbiiros — die als erste die Auswirkungen der
heutigen Lage schon vor einiger Zeit gespiirt haben — fiir
diejenigen Glieder der Baukette von grossem Wert gewesen,
die etwas spiter den gleichen Erscheinungen gegentiber-
standen. Man hatte es leider versiumt, die Zeichen richtig
zu deuten, die Information zeitgerecht weiterzugeben und
darnach auch folgerichtig zu handeln.

Schwendimann zur Frage, ob die verschiedenen Spar-
ten der Baubranche in einer Dachorganisation zu einem
Interessenausgleich gebracht werden konnten: Bedenkt man,
dass im Gewerbeverband die Interessengegensiatze unter den
einzelnen Berufsgattungen wohl grosser sind, als innerhalb
der Bauwirtschaft anzunehmen wire, so sollte eine tiber-
geordnete Plattform in gemeinsamer Interessenwahrung im
Bauwesen ebenfalls moglich sein. Man diirfte es nicht so weit
kommen lassen, dass man sich auf den Befund Aussen-
stehender beziiglich der Lage und iiber den wirtschaftlichen
Ablauf in der Baubranche angewiesen sieht. Es mahnt zum
Aufsehen, wenn in einzelnen baulichen Berufssparten zum
Beispiel eine rezessive Entwicklung schon vor lingerer Zeit
vorausgesehen werden konnte und dies nicht weiteren Krei-
sen bekannt wird, die davon ebenfalls betroffen werden
miissen. Ein paritdtischer Zusammenschluss tut deshalb
allein schon not, um eine bessere Information zu gewihr-
leisten. Richtig verstanden kann er auch trotz unterschied-
licher Interessenvertretung einer gemeinsamen berufsstdn-
dischen Politik dienen.

Schlussvotum des Gesprichsleiters

A. Griininger unterstrich mit Nachdruck die Notwen-
digkeit eines libergeordneten Zusammenschlusses in der ge-
samten Baubranche. Wenn heute das Image der Bauwirt-
schaft nicht unbedingt das beste ist, so fehlt es eben auch
an informativen Public Relations. Man muss bekanntgeben,
inwiefern und wie die Bauenden auch zu Gunsten der
Offentlichkeit titig sind. Die Tagung hat auch in dieser
Hinsicht manche Zusammenhinge zwischen dem Geschehen
in der Bauwirtschaft und der gesamten Volkswirtschaft
offenbar werden lassen. Dank der Anwesenheit der Infor-
mationstrager, der Presse und des Fernsehens, wird es mog-
lich sein, der Offentlichkeit bekanntzugeben, was die Tagung
in Engelberg gezeigt hat, dass man namlich ¢bauseitsy ernst-
haft nach Losungen sucht und bereit ist, Verantwortung zu
ibernehmen und wichtige Aufgaben im Gesamtinteresse
nach wie vor zu erfiillen. Eine Tagungsveranstaltung allein
geniigt nicht. Es bedarf jetzt mutiger und nachhaltiger
W eiterarbeit, wozu auch die Sektionen des STA aufgerufen
sind.

Der Prisident FIB hat das Wort:
N. Kosztics: Wir verzichten darauf, eine Resolution zu
den vielen anderen an die Adresse der Behorden zu richten.
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Eine wichtigere Aufgabe sehen wir darin, dass — im Sinne
des zum Tagungsbeginn von SIA-Prisident Cogliatti ver-
tretenen Solidarititsgedankens — nunmehr die geforderte
Dachorganisation der gesamten Bauwirtschaft rasch und
energisch an die Hand genommen wird. Hierfiir und auch
fiir weitere Tagungsveranstaltungen sind jetzt wesentliche
Grundlagen vorhanden.

Die Redimensionierung wird noch weitergehen, doch
ist ihr mit allen Mitteln Einhalt zu gebieten, wenn unent-
behrliche technische Substanz nicht zerstort werden und
wertvolles Know-how mitsamt vertrauten Fachkréften er-
halten bleiben soll. Ebensowenig aber diirfen wir neben dem

technisch-wirtschaftlichen Problem die Augen vor den
schweren menschlichen Folgeerscheinungen in der riicklau-
figen Entwicklung verschliessen. Unserer gemeinschaftlichen
kollegialen Verbundenheit ist mit leeren Worten nicht ge-
dient; sie verlangt rasches und wirksames Handeln.
«...Nur wenn wir zusammenstehen, finden unsere
Anliegen Anerkennung. Wir sollten die wirtschaftliche Be-
drohung niitzen, um die Bauwirtschaft zu einer gewissen
Einheit zu bringen, die mit dem notigen Gewicht respek-
tiert werden muss. .. (aus dem Referat «Die Bauwirtschaft
im politischen Spannungsfeldy von Werner Jauslin).
Die Redaktion

Gedanken zu einer Neubearbeitung der Schweizerischen Stahlbaunorm

Von Konrad Huber, Winterthur

Die nachfolgenden Gedanken zu einer Neubearbeitung der
Schweizerischen Stahlbaunorm entsprechen der personlichen
Auffassung des Autors. Sie sind als Diskussionsgrundlage ge-
dacht und sollen einen Beitrag zur Gestaltung der kiinftigen
Stahlbaunorm leisten. Der Verfasser, Prdsident der neuen
Normenkommission, ist zugleich Vorsitzender der Technischen

- Kommission der Schweizerischen Zentralstelle fiir Stahlbau.

1. Problemstellung

Kiirzlich ist die SIA-Norm 161, die Stahlbaunorm, als
Teilrevision 1974 erschienen. Diese Neuausgabe stiitzt sich auf
die Uberarbeitung 1956, die ihrerseits eine Teilrevision der
Norm aus dem Jahre 1935 darstellte. So ist es verstdndlich,
dass sich die Notwendigkeit gezeigt hat, nach der Fertigstel-
lung dieser Uberarbeitung eine Totalrevision einzuleiten.

Hiefiir ist eine Normenkommission gebildet worden, die
bereits ihre Arbeit aufgenommen hat. Die Fachkreise des
Stahlbaues messen dieser Norm grosse Bedeutung bei, so dass
es sich rechtfertigt, zu Beginn einer neuen Bearbeitung einigen
grundsitzlichen Gedanken nachzugehen.

Bei der Beurteilung der Ausgangslage sind es vor allem
drei Fragen, die eine Neubearbeitung bestimmen werden:

1. Welche Teilgebiete des Stahlbaues sollen durch diese Norm
kodifiziert werden?

2. An welche Beniitzerkreise richtet sich die Norm, und welche
Voraussetzungen fiir deren Anwendung sind von diesen
Beniitzern zu erwarten?

Tabelle 1. Aufgaben bei der Produkteentwicklung

DK 624.014.2:389.6

3. Wie gelingt es, die vielen neuen Erkenntnisse im Fachgebiet
Stahlbau zusammenzutragen, und welche Massnahmen sind
zu treffen, um damit die Realisierung dieser schwierigen
Aufgabe zu gewéhrleisten?

Diese Fragestellungen lassen erkennen, dass die Schaffung
einer Stahlbaunorm viele Parallelen aufweist zur Entwicklung
und Einfithrung eines neuen Industrieproduktes auf einem
Markte. Es scheint reizvoll, diese Parallelitdt auf die Stahlbau-
norm zu iibertragen, um damit zu versuchen, die technischen
Aufgaben in einen grosseren wirtschaftlichen Zusammenhang
zu stellen. Damit ergeben sich die in Tabelle 1 aufgezeigten
Parallelen.

Die fiinf Teilgebiete (Vorarbeiten, Entwicklung, Erpro-
bung, Produktion, Absatz) lassen erkennen, welcher Arbeits-
aufwand notwendig ist, um zielbewusst und umfassend eine
solche Entwicklungsarbeit auszufiihren.

2. Teilgebiete des Stahlbaues

Zu Beginn stehen also «Marktbeurteilungen», so dass
vorerst das Fachgebiet Stahlbau und seine Teilgebiete analy-
siert werden sollen. Wenn davon ausgegangen wird, dass die
Norm den in der Teilrevision 1974 umschriebenen Geltungs-
bereich abdecken soll, so sind es die Gebiete Stahlbau und
Stahlbriickenbau.

Mit gewissen Einschrinkungen- und unter Beachtung
weiterer Vorschriften, konnen durch die Norm folgende Pro-
dukte weiter erfasst werden: Grossbehdlter, Druckleitungen,

Teilgebiet und Aufgabe Industrieprodukt

Stahlbaunorm

Vorarbeiten

Marktbeurteilung
Konkurrenz

Organisation

Mittel Budget und Kredit

Entwicklung
Auswertung aller bestehenden Erkenntnisse
einzelne Sachbearbeiter

Beurteilung Durch Team

Erprobung
Technische Erprobung
Markterprobung

Prototyp, Versuchsobjekt
Nullserie

Produktion Bereitstellung entsprechender Produktionsmittel
Absatz Aufbau einer Verkaufsorganisation
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Bestehende Produkte, Marktbediirfnisse,

Forschungsabteilung, Sachbearbeiter

Durch Forschungs- und Entwicklungsabteilung,

Teilgebiete, Beniitzer, andere Normen

SIA-Kommission, Sachbearbeiter
Budget und Kredit

Durch Sachbearbeitergruppe

Durch SIA-Kommission

Fachvortrige, Seminare
Vernehmlassung

Bereinigung der Vernehmlassung, Ubersetzung

Vertrieb, Kommentare, Fachvortrige

Schweizerische Bauzeitung - 93. Jahrgang Heft 7 - 13. Februar 1975




	Wie kann die Bauwirtschaft der neuen Lage begegnen?: Podiumsgespräch

